
Monster	und	andere	Kuschel0ere	

Kinder	können	kuscheln	kommen.	
Wohin	aber	wenden	wir	uns,	wenn	wir	Nähe	nö9g	haben?	
Unruhiger	Schlaf	und	schlechte	Träume.	
Monster	unter	dem	BeC	und	Gespenster	hinter	der	Tür.	
Unheimliche	Geräusche	–	oder	einfach	kalte	Füße.	
Gründe	gibt	es	viele,	nachts	zu	den	Eltern	ins	BeC	zu	kuscheln.	
Nähe	zu	suchen.	
Sicherheit	und	Wärme.	
Ein	gewisses	wissendes	Lächeln	huscht	durch	unsere	Erinnerungen	–	Gedanken	–	und	vielleicht	auch	über	
unsere	Lippen.	Vielleicht	aber	auch	Bedenken	und	Fragen.	
Monster	unter	dem	BeC	und	Gespenster	hinter	der	Tür.	
Unheimliche	Geräusche	und	kalte	Füße.	
Spiele	kindlicher	Phantasie,	beantwortet	durch	warme	Nähe,	die	Sicherheit	starker	Eltern.	
Lernen	wir	Kinder	damit,	dass	es	Halt	im	Leben	geben	darf?	
Nicht	jedes	Kuscheln	gibt	Geborgenheit…	

Doch	kann	überhaupt,	wer	muss,	der	Wirklichkeit	dieser	Welt	mit	Kuscheln	enTliehen??		
Immer	wieder	geschieht	etwas,	was	man	als	Alptraum	bezeichnen	kann.		
Persönlich	in	den	unterschiedlichsten	Dimensionen.	
Und	darüber	hinaus	in	den	offensichtlichen	und	den	verborgenen	Krisenzentren	dieser	Welt:	
Wohin	sich	wenden,	wenn	die	Bomben	fallen?		
Zuflucht	suchen	und	Zuflucht	finden	sind	auch	da	zweierlei.	

Die	Monster	unter	dem	BeC,		
die	Gespenster	hinter	der	Tür,	die	unheimlichen	Geräusche	und	die	kalten	Füße.	
Terroristen,	Flüchtlinge,	Neonazis,	Präsidentscha\sbewerber…	
Unsere	Ahnung	der	Wirklichkeit,	unser	Erschrecken	vor	dem,	was	da	geschehen	ist,	setzt	auf	der	anderen	
Seite	unsere	Phantasiemaschinerie	erst	so	rich9g	in	Gang	
-	auch	wenn	wir	lange	schon	keine	Kinder	mehr	sind:	

Hallo,	ist	da	wer?		 —	die	beste	Frage,	allein	im	unheimlichen	Haus	
Denn:	wer	ist	es,	der	dann	da	ist?	

Wer	ist	ER?  
War	ja	gerade	die	Schreckensfrage,	im	letzten	Sturm.		
	 (Der	Predigt	vom	vergangenen	Sonntag)	
Wie	also	ist	es,	wenn	sich	die	aufgescheuchte	Herde	um	ihren,	um	einen	Hirten	sammelt?	
Um	den	Steuermann?	

Wir	haben	ja	gehört,	dass	dann	die	„Vertrauensfrage“	gestellt	wird.		
Dass	es	um	„Glaubwürdigkeit“	geht.	
„Wer	nicht	für	uns	ist,	ist	gegen	uns.“	-	heißt	es	dann.	
Oder	doch	eher:	„Wem	schenkt	ihr	euer	Vertrauen?,	verbunden	mit:	„Warum	habt	ihr	Angst“	
diese	Frage	nach	dem	Warum	der	Angst,	auf	die	wir	immer	mit	unseren	WOVORS	antworten:	
Na	vor	denMonstern	natürlich,	denen	unter	dem	BeC,	im	Schrank	oder	Keller,	hinter	dem	Vorhang.	
Denn	dann	können	Maßnahmen	ergriffen	werden	—	gegen	die	Monster.	Um	sie	zu	ergreifen	
wird	das	Kinderzimmer	für	Besucher	gesperrt,	der	ZutriC	nur	noch	mit	biometrischen	Daten	gestaCet,		
Fingerabdruck,	Scan	der	Iris,	wird	
den	Monstern	der	Krieg	erklärt.	
Nein,	das	ist	nicht	korrekt.	
So	rich9g	„erklärt“	werden	konnte	der	Krieg	noch	nie.	
Er	erscheint	notwendig.	
Nein,	das	ist	nicht	korrekt.	
So	rich9g	„wendet“	er	die	Not	nicht.	



Kinder	können	kuscheln	kommen.	Wohin	kommen	wir?	
Einfach	so,	formlos,	nicht	mit	3fachem	Durchschlag	beim	Gebet	und	endloser	Wartezeit,	
oder	per	Schlepper	und	…	nun	Boot.	

Vertrauensfrage,	Frage	der	Glaubwürdigkeit.	Für	und	Gegen.	Angst	um	das	Leben,	die	eigene	Existenz:	
An	den	Grenzen	der	
Ideen,	der	Fähigkeiten,	Möglichkeiten,	des	Verstehens,	
richten	sich	die	Fragen	an	einen	anderen,		
nicht	an	Ärzte	oder	Poli9ker,	Präsidenten,	Polizisten,	Pastoren	…	was	gibt’s	noch	mit	P	…	Postboten…		

An	den	Grenzen	der	
Ideen,	der	Fähigkeiten,	Möglichkeiten,	des	Verstehens,	
richten	sich	die	Fragen	auch	an	GoC	selbst.	
GoC	ist	die	erste	Adresse	für	Glaubwürdigkeit,	Vertrauen	und	entschiedene	Zuwendung,	oder?	
Es	scheint	ja	auch	so	zu	sein,	als	häCen	die	Menschen	immer	wieder	eine	leise	Ahnung	davon.	
Not	lehrt	beten,	so	heißt	es.	
Andererseits:	stellt	Not	auch	allzu	o\	die	Glaub-Würdigkeit	in	Frage.	
Wo	ist	GoC?	Was	TUT	GoC?	
Oder:	warum	tut	er	nichts?		
	 Eben	mit	Psalm	44,	24,	zum	Beispiel:	
	 „Wach	auf,	Herr!	Warum	schläfst	du?		
	 Werde	wach	und	verstoße	uns	nicht	für	immer!“	

So	wird	aus	der	Frage	an	GoC	schnell	auch	die	Frage	NACH	GoC.	

An	wen	also	wenden	wir	uns?	Wohin	machen	wir	uns	auf	den	Weg?	Und	warum?	
Doch	auch	darin,	auch	im	Klagen	und	Fragen		
haben	wir	in	GoC	jemanden,	
an	den	wir	uns	WENDEN	können:	

Neige,	Jahwe,	dein	Ohr,	erhöre	mich!	
Denn	ich	bin	elend	und	arm.	

Der	erste	Vers	dieses	Psalms	nimmt	uns	mit,	nimmt	mich	mit.	
Ich	gehöre	zu	den	Erschreckten,	Verunsicherten,	Bemühten.	
Zu	den	Suchenden	und	Fragenden.	
Zu	den	Ängstlichen.	
Ich	bin	nicht	in	allen	Situa9onen	des	Lebens	sicher,	fest	und	stark.	
Vieles	zehrt	an	den	Krä\en,	
und	zehrt	sie	o\	auf.	
Der	morgige	Tag,	der	heu9ge	Tag	bringt	immer	auch	ein	wenig	Zweifel	mit.	
Die	S9mmungen	schwanken.	
Es	gibt	S9mmungen	und	es	gibt	Tage,	
da	kann	ich	dem	Beter	dieses	Psalms	nur	Zu-S9mmen.	
Die	Angst	um	das	Leben	und	die	Angst	vor	dem	Leben	können	mich	an	eine	Grenze	bringen,		
über	die	ich	nicht	hinaussehen	kann.		
Ich	habe	dem	nichts	entgegenzusetzen	–	ich	bin	arm.	
Ich	bin	meines	Lebens	nicht	mehr	mäch9g	–	ich	bin	elend.	

Doch	weil	ich	nicht	die	ganze	Bewegung	zu	GoC	hin	schaffe, 
und	weil	es	vielleicht	gar	nicht	angesagt	ist,	sich	unter	seine	Decke	zu	kuscheln,	
wende	ich	mich	an	GoC,	damit	GoC	sich	zu	mir	wendet:	
Neige,	Herr,	deine	Ohren!!	Komm	mir	entgegen.	

Nun	ist	das	natürlich	auch	ein	-	nun	ja	-	Bild:	NEIGE	DEINE	OHREN.		
Und	wieso	eigentlich	die	Ohren?	



Wäre	es	nicht	besser	zu	biCen	und	zu	beten:		
setz	dich	in	Bewegung,	eile	mir	zu	helfen,	halte	mich	in	deiner	Hand,	
schütze	mich	in	deiner	Burg!	
Soll	GoC	doch	erst	einmal	die	Monster	anbrüllen,	
oder	den	Flammenwerfer	zücken.	
Aber:	neige	Deine	Ohren?	
Hm.	

Das	geht	doch	nur,	wenn	man	sich	zuwendet,	hinabbeugt.	
Klar,	gedacht	ist,	dass	sich	da	jemand	herunter	beugt,	aber	
das	ist	ja	dann	doch	auch	ein	bisschen	„von	oben	herab“,	oder?	

Doch	der	Psalmbeter	traut	sich	etwas	–	im	Blick	darauf,	wem	seine	S9mme	gehört,	
wem	er	seine	S9mme	gibt:	
Bewahre	mein	Leben,	denn	ich	bin	fromm!	
Traut	sich	der	Psalmbeter	zu	sagen.	
Mal	ganz	abgesehen	von	der	unpopulären	Vokabel	„fromm“:		
hängt	er	sich	da	nicht	etwas	weit	aus	dem	Fenster.	
Und	erwartet	gleich	die	Lebensversicherung	von	GoC?	
Mal	ehrlich:	ist	das	ein	Argument?	Soll	das	etwa	bei	GoC	ziehen?	
Doch	wird	das	im	Sprachs9l	der	Bibel	gleich	noch	einmal	mit	ähnlichen	Worten	ergänzt,	erklärt	und	ver9e\:	

„Hilf	deinem	Knecht,	der	Dir	vertraut.“	
ICH	GEHÖRE	ZU	DIR,	ja	ich	bin	abhängig	von	Dir,	lebe	und	handle	in	Deinem	Au\rag.	
DU	bist	es	daher,	auf	den	ich	mich	verlasse,	verlassen	muss	-	auch	in	aller	Schwäche.	

Die	Vertrauensfrage	ist	schon	längst	entscheiden.	
Es	ist	nur	noch	erforderlich,	dass	GoC	aufmerksam	wird	auf	mein	Elend,	
dass	er	mir	geneigt	ist.	

Der	Psalmbeter	erinnert	sich	und	GoC	an	die	Worte	und	Taten	GoCes,	erinnert	sich	an		
GoCes	Wesen	und	GoCes	Bedeutung,	
nämlich	als	dem,	der	mäch9g	ist.		
Dem,	der	sich	den	Menschen	zuwendet.	

Aber	steht	damit	denn	schon	fest,	dass	er	es	auch	tut?		
Man	soll	den	Tag	nicht	vor	dem	Abend	loben,	GoC	aber	schon?	
Wieso	denn?	
So	schnell	geht	das	doch	nicht!	Erst	mal	liefern,	dann	bezahlen!	
Oder	ist	das	nicht	mehr	als	die	Sehnsucht	nach	einem	KuschelgoC? 

Der	Beter	in	Psalm	86	fängt	an,	von	sich	zu	reden,	seiner	Situa9on	und	S9mmung.	
Doch	schnell	ändert	sich	der	Klang.	
als	dem	„frommen“	Beter	klar	wird,	an	wen	er	sich	da	wendet.	
Er	erinnert	sich	an	GoC,	sucht	GoCes	Nähe.	
Und	er	beginnt	zu	beschreiben,	was	er	an	GoC	hat,	wer	GoC	für	ihn	ist.	
Im	hebräischen	Text	wird	in	besondere	Weise	deutlich,		
wie	sich	das	„denn	ich“	in	ein	„Denn	Du“	verwandelt,		
wie	schließlich	mehr	von	GoC	und	seiner	Stärke,	seinem	Wesen	die	Rede	ist,		
als	von	mir	und	meiner	Notlage.			
Selbstverständlich	ist	das	Problem	damit	noch	nicht	gelöst	
–	doch	der	Beter	versichert	sich	der	korrekten	Adresse.		
Er	argumen9ert	mit	GoC	–	um	GoC	zu	gewinnen.		
Er	versichert	sich	seiner	Wurzeln	in	GoC,	um	aus	ihnen	neue	Kra\	gewinnen	zu	können,	
nimmt	GoC	für	sich	in	Anspruch:	



Du	bist	mein	Go?.	
Denn	zu	dir	rufe	ich	allezeit.	
Zu	dir	–	erhebe	ich	meine	Seele.	
Denn	Du	–	bist	güEg	und	vergebungsbereit.	Du	bist	von	großer	Güte.	
Denn	Du	–	erhörst	mich.	
Niemand	ist	Dir	gleich.	
Nichts	gleicht	Deinen	Werken.	
Alle	Völker	kommen	und	fallen	vor	Dir	nieder.	
Und	geben	Deinem	Namen	die	Ehre.	
Denn	Du	bist	groß,	ein	Wundertäter.	
Du	bist	Go?	allein.	

Damit	aber	wird	deutlich:	
GoC	ist	das	Gegenüber	von	Monstern	UND	von	Kuschel9eren.	

Hier	geht	es	um	Vertrauen	und	Glaubwürdigkeit.	
Wer	ist	des	Glaubens	–	des	Vertrauens	in	seine	Treue	–	würdig?	
Hier	können	wir	uns	fragen	lassen,	wer	FÜR	uns	ist	–	und	für	wen	aus	diesem	Grund	wir	sind.		
Niemand	unter	den	GöCern		
	 oder	Ärzten,	Poli9kern,	Polizisten,	Pastoren,	Postboten	dieser	Welt	gleicht	diesem	GoC,	
bei	Ihm	sind	wir	rich9g.	
Ihm	ist	zu	glauben,	Er	ist	zu	glauben.		
TROTZ-DEM!		
	 -	ich	kann	die	Bomben	nicht	vergessen	oder	ignorieren,	die	Gewalt,	die	Not.	
	 Dass	GoC	sie	enden	und	heilen	möge,	was	verwundet	ist:		
	 das	bleibt	meine	Hoffnung	und	mein	Gebet.	

Trotzdem	hat	dieses	Trotzdem	seine	Berech9gung:		
dass	GoC	sowohl	den	Monstern	als	auch	den	Kuschel9eren	gegenüber	steht.	
Das	hat	dann	allerdings	Konsequenzen,	erstaunliche	Konsequenzen:	
Weise	mir	Herr,	deinen	Weg,	dass	ich	wandle	in	deiner	Wahrheit;		
erhalte	mein	Herz	bei	dem	einen,	dass	ich	Deinen	Namen	fürchte.	
Oder	etwas	„näher“	übersetzt:	
Lehre	mich	Herr,	deinen	Weg,	dass	ich	wandle	in	deiner	Treue;		
wende	dem	Einen	mein	Herz	zu,	deinen	Namen	zu	fürchten.	

Die	Nähe	zu	GoC	hat	Auswirkungen	auf	mich.	
Doch	hil\	uns	hier	die	angemessene	Übersetzung	etwas	weiter:	
Wahrheit	–	um	die	es	uns	heute	so	sehr	geht	–	ist	im	Denken	der	Bibel	die	TREUE	GOTTES.	
Sie	ist	der	Weg,	auf	dem	ich	gehen	kann	und	gehen	will.		
Denn	mein	Herz,	dass	ist	das	Zentrum	meines	Willens.	
Und	meine	„Furcht“	richtet	sich	auf	GoC		
–	und	nicht	auf	andere	Mächte	und	Gewalten,	oder	die	Monster,	wer	immer	sie	sind.	
Nicht	auf	die	Umstände	und	Zustände!	Nicht	auf	das	WOVOR!	

Deshalb	wandelt	sich	der	Psalm	in	ein	Loblied:	
Ich	will	dir	danken,	mein	Go?,	von	ganzem	Herzen	und	deinen	Namen	ewig	ehren,	
dass	deine	Güte	groß	ist	über	mir	
und	du	mein	Leben	aus	der	Tiefe	des	Todes	erre?et	hast.	

Nicht,	dass	die	Probleme	gelöst	sind.	
Aber	der	Klang	der	neuen	Welt	GoCes	will,	muss	und	soll	gehört	werden	können,	
befreit	von	der	Angst	und	den	Monstern.	

	


